
Berlin. Der renommierte 
katholische Kunstexperte 
Friedhelm Mennekes SJ (74) 
aus Frankfurt am Main nimmt 
Stellung zur Sanierung der 
Berliner St. Hedwigskathedra-
le. Am 30. Juni entscheidet die 
Jury über die Siegerentwürfe 
im Architekten-Wettbewerb. 

Bei der Sanierung steht vor allem 
das Kircheninnere zur Debatte, 
das der Architekt Hans Schwip-
pert (1899 bis 1973) beim Wie-
deraufbau nach 1945 gestaltete.

Herr Pater Mennekes, wie 
erleben Sie die St. Hedwigska-
thedrale in ihrer gegenwärtigen 
inneren Gestalt?

Ich habe mich immer an der gro-
ßen Bodenöffnung vor dem Altar 
gestört. Mit ihrer Treppe führt sie 
zur Krypta. So sieht man die Säu-
le, welche die Altäre oben und 
unten miteinander verbindet und 
trägt; ebenso die Verbindung der 
Gemeinde mit ihren verstorbenen 
Bischöfen und anderen bedeuten-
den Gestalten des Erzbistums, wie 
dem seligen Dompropst Bernhard 
Lichtenberg, die in der Unterkir-
che ruhen. Doch das Loch trennt 
die oben versammelte Gemein-
de auch rechts und links in zwei 
Gruppen. Dies ist eine unheim-
lich starke Beeinträchtigung der 
ursprünglichen Raumidee, die 
sich am antiken Pantheon in Rom 
orientiert. 

Welchen architektonischen 
Wert hat Schwipperts Kon-
zept?

Ich schätze Schwippert nicht nur 
von seinem Lehrer her, dem weg-

weisenden Architekten Rudolf 
Schwarz, sondern auch von ei-
ner von ihm restaurierten Kirche 
her, die mir sehr am Herzen liegt. 
Es ist die romanische Doppelkir-
che St. Maria und St. Clemens in 
Schwarzrheindorf bei Bonn, eine 
Klosterkirche, wo ein Altar Laien 
und Kleriker eint, ein tolles Kon-
zept für ein Gotteshaus, doch für 
eine Bischofskirche sind weitere 
Gesichtspunkte von Gewicht.

Dagegen stehen aber die Erfor-
dernisse der Denkmalpflege…

Ich habe selbst viele Jahre in ähn-
lichen Zusammenhängen mit der 
Denkmalpflege verhandelt. Es 
fand sich fast immer irgendwo 
ein Vermittlungskonzept, das zu 
einer Einigung führte. Denkmal-
pfleger sind kluge Menschen und 
lassen sich auch auf pastorale Ar-
gumente ein. Schwierig scheint 

mir, dass die Entscheidung nun 
an einem Tag fallen soll, vielleicht 
braucht es noch etwas mehr Zeit 
und Nachdenklichkeit, um Fron-
ten von Gegnern und Befürwor-
tern zu überbrücken.

Welche Mindeststandards 
sollten für eine neue architek-
tonische Lösung gelten?

Ich plädiere für einen Weg der Ver-
mittlung zwischen pastoralen und 
denkmalpflegerischen Anliegen. 
Dafür könnte ein geeignetes Ma-
terial stehen, das zwischen oben 
und unten vermittelt. Die Aspekte 
der Denkmalpflege wollen ernst 
genommen werden, selbst wenn 
sie nicht immer durchschlagend 
sind. Ich habe sehr gute Erfahrun-
gen mit ihr gemacht, auch wenn es 
manchmal dazu führte, dass wir 
unsere ursprünglichen Vorsätze 
aufgeben mussten. 

Welche Konsequenzen ergeben 
sich aus dem Skandal um das 
Limburger Diözesanzentrum 
für das Berliner Projekt?

Die Frage der Finanzierung muss 
immer offen verhandelt werden. 
Es ist ja bereits klar, dass das Erz-
bistum das Projekt nicht alleine 
stemmen kann, sondern weitere 
Unterstützer braucht. Es geht da-
bei auch um die besondere Förde-
rungswürdigkeit, die ein Projekt 
in der Bundeshauptstadt bean-
spruchen darf.

Worin sehen Sie die Symbol-
kraft der St. Hedwigskathed-
rale?

In der ungewöhnlichen Form einer 
Rundkirche fällt sie auf, obwohl 
sie am Bebelplatz bescheiden am 
Rande steht. Das bekommt dem 
Katholizismus in Berlin sehr gut. 
Religion spielt dort keine zentra-
le Rolle mehr, aber sie muss sich 
durchaus den Fragen der Gesell-
schaft stellen. 

Also verdient das Projekt Un-
terstützung aus ganz Deutsch-
land?

In vielfacher Hinsicht. Das archi-
tektonische Vorbild der Kathed-
rale, das Pantheon, diente der 
Verehrung aller Götter Roms und 
stand damit für Integration. Die-
ses Thema ist auch für Deutsch-
land ganz wichtig. So schmerzt 
immer noch die Wunde der frü-
heren Teilung zwischen Ost und 
West. Da kann die Kathedrale in 
der Mitte der Hauptstadt ein Zei-
chen der Einheit sein.
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